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VILLER, MARCEL, RAHNER, KARL, Aszese und Mystik In der Väterzeıt. Ein{Abriß der früh-
christlichen Spirıtualität. Unveränderte Neuausgabe mı1t eınem Vorwort VOoO  — Karl
Heınz Neufeld. Freiburg: Herder 1989, 26 F373
Der Herausgeber erläutert In seinem Vorwort dıe Gründe tür die Neuauflage. Dieses

Werk, bereıts 1939 erschienen, spielt 1m Schaffen un: Denken VO Rahner ıne Rolle,
die bıslang U unzureichend wahrgenommen wurde In den Jahren ach dem Welt-
krieg zahlreiche Forschungen geistliıchen un: mystischen Phänomenen erschie-
NCN, uch katholische Beıträge. ber tehlte eine fundierte Gesamtdarstellung. Dıiıese
wurde 1930 VO Viıller, dem Gründer des Dıctionnaire de Spiritualite, versucht: AA
Spiritualite des premiers s1ecles chretiens“ Rahner bezeichnet sıch War nur als „Bear-
beiter“ dieses Werkes,; ber in Wirklichkeit kann 1119 fast eın Originalwerk NECNNECN,
enn hat nıcht Nnur ausführliche Literaturhinweise Anfang des Buches un der e1in-
zelnen Kapıtel hinzugefügt, die Anmerkungen beigesteuert, Regiıster un Verzeichnisse
verfaßit, sondern uch einzelne Kapıtel ergäanzt un erheblich umgearbeitet. Dıiıese
Arbeit leistete Rahner 1im wesentlichen VO 1937/ bis 1938, Iso 1M ersten Jahr seiıner
Lehrtätigkeit der Uniiversıität Innsbruck, ıIn I>Zusammenarbeit mıt seınem Bruder
Hugo Bezeichnend für das Gesamtwerk Rahners ISt, dafß Antfang seiner wıssenschaftt-
lıchen Tätigkeıt eine intensıve Beschäftigung mi1t der Mystık, mıiıt Fragen der (sotteser-
kenntnis un: der Gotteserfahrung steht, gewissermaßen die unausgesprochene Voraus-
SELZUNG für seın welılteres theologisches Arbeiten. Gerade das Fehlen solcher Vorausset-
ZUNSCH hatte 198078  — ihm nıcht selten Z Vorwurt gemacht. Unabhängıg VO dıesen
biographischen und theologiegeschichtlichen Zusammenhängen hat die Neuauflage
ber uch den heutigen Umständen eınen besonderen Sınn, Fragen der Mystık
vielfach diskutiert werden, ber otft der Kıirche und der Tradıtion vorbei, ELW 1im
Zusammenhang VO NewAge Hıer kann dıe ımmer och nıcht überholte Zusammenfas-
Sung Rahners gyuLe Hılfe Zur Klärung bieten. Die Arbeıt Rahners selbst oibt einen Über-
blick ber die chrıstlıche Spirıtualität vom Neuen Testamentbis 1Nns ahrhundert. Dabe1i
werden die geschichtlichen Entwicklungen, die wichtigsten spiırıtuellen Strömungen, die
bedeutenderen Persönlichkeiten In iıhrem geistlichen Profil un! dıe thematischen
Schwerpunkte dargelegt: Martyrıum, Mönchtum, Heılıgkeit 1ın der Welt, Gebet, Mystık.
Wiıchtig 1St ökumenischem Aspekt, dafß 1er das rbe gemeınsamen Glaubenslebens
un gemeinsamer Frömmigkeıtvorliegt. SWITEK,

LANGER, (C)TFO. MystischeErfahrung undspirituelle Theologiıe. Au Meıster Eckharts Auseın-
andersetzung MI1t der Frauenfrömmigkeıt seıner Zeıt (Münchener Texte und ntersu-
chungen Zur Deutschen Literatur des Miıttelalters München: rtem1s 198 ME

Meıster Eckhart gehört den Autoren, die 1m Zusammenhang miıt der heutigen Dıis-
kussion ber Mystık, Medıitatıon und östliıche Reliıgionen häufigsten zıtlert werden.
Allerdings ISt seıne Gestalt sowohl ıIn der Vergangenheıt w1ıe€e In der Gegenwart — VOT allem
In derpopulären Liıteratur-— nıcht selten entstelltworden. Um wichtiger sınd die WwIssen-
schaftliıchen Forschungsarbeıten, dıeEVerständnis der authentischen Lehre Eckharts
hintühren. hat sıch mıiıt dieser ın den Jahren 1975 bıs 1981 entstandenen Arbeıt 19853 Al

der Fakultät fürLinguistikun Literaturwissenschaft derUnıiversıität Bielefeld habılıtiert.
In der Einleitung (1—2 zeichnet der Verf eın Biıld der gegenwärtigen Eckhart-For-

schung, die dadurch gekennzeichnet ISt, dafß sıch 1er dıe Erkenntnisinteressen verschie-
dener benachbarter Diszıplınen überschneiden. Dıi1e vorliegende Arbeıt reiht sıch ın die
ahl der Untersuchungen eın, die In den Predigten en Giptel des Schaftens Eckharts
hen Sıe versucht-— in Weiterführung der Ansätze VO  —_ Denuiftle un: Grundmann-—
die Predigten Eckharts als historisch bedingte Antwort auf Fragen verstehen, w1€e s1e
innerhalb der zeitgenössischen Armutsbewegungen un iınsbesondere In Eckharts Wır-
kungsbereich in den Frauenkonventen, In denen mıt der „CUTFa mon1i1alıum“ betrautWAar,
diskutiertwurden. Deshalb wiırd in einem eıl 21 die mystische Spiritualität der
Dominikanerinnen anhand der „Nonnenviten” jener eıt rekonstrulert. Di1e Lebensbil-
der In den Schwesternbüchern wollen keine eigentlichen Biographien se1n, sondern mYySst1-
sche Lehre ın legendarıscher Orm vermitteln. Folgende wesentlichen Züge dieser
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Spirıtualität werden analysıert: der 95 anvang“ des geistlichen Lebens der der mYySt1-
sche m0  A  er”, melst als Eıintritt in den Orden verstanden; dıe „üebunge” der Nonnen,
ihre verschiedenen asketischen Praktiken, 1m negatıven Inn als contira Naturam, 1m
posıtıven 1nn als Vollkommenheitsstreben durch dıe Praxıs der reıl Gelübde Armut,
Keuschheıit und Gehorsam; das Verhältnis on ıta contemplatıva und ıta actıva, das
Verhältnis on Privatgebetund Chorgebet SOWI1e die Rolle VO  $ Vısıonen und Audıitionen;
schließlich die N10 mystiıca als Brautverhältnis Ott. Der eıl-bietet
annn eıne Darstellung VO Meıster Eckharts Auseinandersetzung mMI1t der Frauenmystik
un: iıhrer emotional-ekstatischen Spiritualität, nd ‚WaTl 1n SCHAUCL Entsprechung den
Lrörterungen des 1: Teıles. Die kritische Tendenz der Predigten kann InNan kennzeichnen
als ethisch-relig1öse Rationalısıerung: Ethisierung, Spirıtualisierung un: ontotheolog1-
sche Fundierung. Der mystische 66  99  Sr wiıird radıkalısıert: Weltabkehr bedeutet nıcht
Flucht 1Ns Kloster, sondern Aufgeben des Eıgenwillens, Verzicht auf das Habenwollen,
ATrTI1)2 werden 1m Geıste. Sıchlassen bedeutet Selbstfindung, wobeı die „wise” des Sichlas-
SCMHNS gleichgültıg ISt;, enn g1ibt viele gleich richtige Wege (3ott. Wenn dıe Tugend im

Wıllen hegt, wiıird die Frage ach den außeren Wegen zweıtrang1g. Es geht uch
nıcht darum, Christus kopıeren, sondern u11l seiıne Nachfolge 1m rechten Geıist. _ Auch
der Sınn der „üebunge” wırd on Fckhart NCUu bestimmt. Die asketischen Praktiken WelI-

den relatıviertun: die Abtötu verinnerlicht. Zwischen jußeren Buflswerken un (sottes-
ähe besteht keın quasıi-kausaler Zusammenhang, enn nıcht diese Praktiıken tühren ZUTF

Einheıit mi1t Gott, sondern dıe richtige Gesinnung, dıe Liebe Das Verhältnis VO  — ıta
actıva un!: ıta contemplatıva sıeht Eckhart nıcht als Verhältnıis zweıler ekklesiologischer
Aspekte der als Verhältnis verschiedener Spiritualitätsformen, sondern als Betrach-
tungsweılse des spirıtuellen Prozesses der Gottesgeburt. In diesem Zusammenhang übt
Eckhart Kritik der Kontemplationsmystik der Nonnen und ihrer Gebetslehre.
Nıcht Subjektivierung, Inbrunst der Länge des Gebets zählen, nıcht der emotionale Er-
lebniskontakt, sondern dıe Teilhabe dem eın Eckhart relatıviıert uch das Bıtt-
gebet: Inan soll nıcht Bestimmtes der für jemanden, sondern den Wıllen
(sottes beten. uch die Erfahrung (zottes wırd spirıtualısıert. Gegen Visıonen und udıi-
tiıonen hat Eckhart Vorbehalte. Erlebnısse und Sondererfahrungen gefährden seiner
Meınung ach her die Selbstentäußerung des Menschen. Fckhart betont schliefßlich den
Vorrang der actı10 VOderıta contemplatıva (ın der berühmten Predigt berMarıa un:
Martha). In seiner Kritik der mystischen Erfahrung macht deutlıch, da{ß CS nıcht auftSn E E S Eı A0 A Erfahrung ankommt, sondern auf den Glauben. Beı Eckhart tindet sıch, 1m Gegensatz
den Nonnenviıten, uch ein Desinteresse 41 der Passıon. Das eigentliche Leiden 1St nıcht
der empirische Schmerz der COompassıo, sondern der relıg1öse des Sohnwerdens, den Gott
selbst mitleıidet. Gott ISt nıcht 1im Gefühl, sondern 1mM eın finden. Es geht den Voll-
ZUS des Einsseins 1mM Wesen der Vereinigung. Di1e Einheıt mıt Gott ın der Gottesge-
burt 1St eın zentraler Punkt der Eckhartschen Lehre Christus hat beı der Inkarnatıon die
menschliche Natur ANZCNOMIMCN, ber nıcht iıne menschliche Person, sondern göttliche
nd menschliche Natur sınd hypostatisch verbunden, ın der Einheıt der göttlichen
Person. Eckhart zıieht daraus die Folgerung, der Mensch mUÜSsSse, umn mMiı1t (sott eiIns se1n,
all das preisgeben, WAasS Christus beı der Menschwerdung nıcht annahm, die menschliche
Person. Wenn der Mensch durch die Entäußerung des Persönlichen allgemeıner Mensch,
„menscheıt” wiırd, 1St. auft grund der Tatsache, daß Christus die enschheit annahm, miıt
Christus e1ns. Wer siıch ın rechter Weise hıebt,; seıne Menschheıt, liebt alle w1e sıch
selbst, weıl die Menschheıt allen gemeınsam 1ST. Schließlich muß och der Durchbruch
durch den personalen (Gott in die bestimmungslose Wüste der Gottheıit geschehen. Eck-
art. fordert, 183008 müsse jede vergegenständlichende Beziehung (sott aufgeben, INa  —;

mMUSsse Ott um Gottes wiıllen lassen, eben (sott als Habe lassen. Das 1St die Schste Form
des Armwerdens. Die klar gegliederte un: in überschaubaren Einzelschrıitten vorange-
hende Arbeıt, die zudem durch eın ausführliches Namen- und Sachregister aufgeschlos-
SsCMH wırd, biıetet ıne gute Darstellung der Eckhartschen Wesensmystik und kann 1e]
einem besseren Verständnis Meıster Eckharts beıtragen. Der Verft. beschränkt sıch aut
eiıne posıtıve Darstellung un: Verständlichmachung der Eckhartschen Posıtiıon, hne
Kritikdergar Verurteilung. Es wAare un Sache eıner spirıtuellenTheologie Iragen, ob
Eckharts Kritik der Nonnenspiritualıität seıiner Zeıt ın allem berechtigtWTr un: ob sıch
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In seıner eıgenen geistlıchen Lehre vielleicht uch nıcht ungefährliche Eıinseitigkeiten fin-
den WITEK). J.
FREUDENBERGER, IT’HEOBALD, Dıie Fürstbischöfe DO  >> Würzburg UN. das Konzıl DO  S TIrıent

(Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 128) Münster/ W: Aschendortft
1989 AITLEIOT
Weshalb gyab CS kaum deutsche Präsenz autf dem Konzıl VO TIrıient? Global sınd die

Ursachen längst bekannt; die bisher in dieser Beziehung och nıcht ausgeschöpften deut-
schen Archive geben jedoch och detaıillierteren Autschlufß. In diesem Falle 1sSt das
Würzburger Staatsarchiv (SAW), welches ber die Beziehungen der Würzburger Fürst-
bischöte (Konrad Thüngen, ann 1540—44 Konrad Bıbra, 1544—58 Melchior Zobel,
selt 155% Friedrich Wırsberg) Zzu TIrienter Konzıl reichhaltiges Materıal enthält. In
erster Linıe aufgrund dieses unveröttentlichten Materıals SOWI1e ann der Konzilsakten
stellt der Autor die wechselvolle Geschichte der Würzburger Absenz (SO mu{fß INa ohl
sagen) auf dem Konzıil un der Versuche ihrer Vertretung dar In der „Gesamtübersicht“

Schlufß (21 1—19) wırd och eiınmal auf Seıten ıne komprimierte Darstellung der
ZYaNnzZeCnN Ereijgnısse geboten.

Nach en „abortiven“ Konzılsversuchen VO Mantua KaSE un: Irtıent 1542 SOWI1e der
ersten KonzilsperiodeShne deutsche Präsenz bildete den eigentlıch interes-
santen Testtall dıe miıttlere Periode (1551752); In der C: ach dem Sıeg Karls ber
den Schmalkaldischen Bund nd den dadurch geweckten Hoffnungen, sıch mıt den
Protestanten einen Konzıilstisch setzen können, gerade autf Gegenwart der eut-
schen Kurfürst-Erzbischöfe un Fürstbischöte ankam und besonders der Kaıser diese
ZU Erscheinen drängte. Der Würzburger Fürstbischof Melchior Zobel machte den
Legaten ımmer wıeder Hoffnung auf schlußendliches Erscheinen. Immer wıeder kamen
jedoch politisch brennende Probleme dazwischen: polıtısche Aufgaben spezıell nach
dem Augsburger Reichstag, Bedrohungen durch dıe protestantıiıschen Nachbarn, ıne
Notmafßnahmen ertordernde Unwetterkatastrophe, schliefßlich eın das Land als Brand-
stitter unsıcher machender streitsüchtiger Krämer. Wıe esonders aUuUsSs den etzten be1-
den Fällen leicht geschlossen werden kann, uch Vorwände: Fürstbischof
Zobel, VO iußerst dürftiger theologischer Ausbildung, sah seıne Berufung un: Verant-
wortung 1m Politischen und fühlte sıch als Konzilsvater theologisch übertordert. Zum
Schlufß WAar 65 ann dıe In iıhren Vorzeichen VO ıhm richtig analysıerte Vorbereitung
des Angriffs VO Moriıtz V. Sachsen, die ihn zurückhielt un Jjetzt auch VO der Konzıils-
leıtung als definitiver Entschuldigungsgrund anerkannt wurde. War die poliıtische
Stellung der deutschen Fürstbischöfe un ihre akute Bedrohung durch die Reformation
der ıne Grund tehlender der iußerst geringer deutscher Präsenz, WAar römische
Starrheit in Fragen der Stellvertretung eın weıterer Faktor, welcher die Dınge nıcht
leichter machte. Prokuratoren abwesender Bischöfe Statısten reduzıert, dıe
dıe Entschuldigungsgründe vorzulegen und AIl Ende die Unterschrift P eısten hatten;
s$1e durften ber nıcht in die Diskussion eingreıfen, se1 denn, sotern sSıe Weihbischöfte
5 1m Namen iıhres eigenen Tiıtularbistums. Dies War der Fall bei Weihbischof
Flach, welcher Würzburg ın der mıttleren Konzilsperiode vertrat, SOWI1e be1 Weih-
bischof Haller, welcher ın der drıtten Periode (1562/63) außer seın eıgenes Bistum
Eichstätt uch Würzburg vertrat. Bezeichnend 1St der konzılıare Protest des letzteren

18 Maı 1563 WenNnn INa  } dıe deutschen Prokuratoren unwürdıg behandle, solle
man S$1e wenı1gstens nıcht unnötıg Zeıt und eld verschwenden lassen, sondern ihnen
dıe Erlaubnis ZUur Heımreise geben (206 M Immerhin hat Weıiıhbischof Flach, er-
StUtzt on dem dänıschen Franziskanerpater Severinus, doch LWAas ZUr theologischen
Dıskussion in der mittleren Konzilsphase beitragen können. Von Severinus 1St 1im SA  <
eın Gutachten ber die Eucharistie sub utraque (161 SOWI1e seine „ Theses TIrıdenti-
nae”, seıne Stellungnahme den 10 Artikeln, ıIn denen häretische Ansıchten ber
dıe Eucharistie zusammengefadfst (162—65), erhalten. Flach selber konnte neben
anderen Rednern durch seınen Beıtrag ZUT Eucharıstiedebatte 166—76) mitbewirken,
dafß kein konzihares Verbot der Kommunıion sub utraque erfolgte, mıt den
kommenden eutschen Protestanten eın Verhandlungsobjekt haben (172; 178)
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